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II.

Ueber die Ursachen der Lnngenseuche
des Rindviehes.

Von

I. L. Wirth,
praktischem Arzte und Lehrer an der Vcteriniirschule

z» Zurich.

Aie Ursachen der Krankheiten der Hausthiere, beson-

derS die der Seuchen zu kennen, ist für Thierärzte und

Sanitätsbeamte von höchster Wichtigkeit; denn so lange

die Ursachen einer solchen noch zweifelhaft sind, so

lauge verschiedene Ansichten darüber unter den Thier-
ärzten obwalten, so lange werden auch die Polizeymaß-
nahmen da unterlassen werden, wo man sie anwenden,
und da angewendet werden, wo man sie unterlassen sollte.

Die Nachtheile, welche dadurch für einzelne Gemein-

den, ganze Gegenden und Staaten erwachsen, sind um

so größer, je häufiger eine Krankheit erscheint, und je

mehr Thiere sie zu Grunde richtet. Dahin gehört die

Lungensenche des Rindviehes, welche in den

deutschen, der Schweiz benachbarten, und wie eS scheint
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auch in de» entferntem Staate»/ so wie in jener selbst

in keinem Jahre ganz fehlt/ sondern bald da/ bald

dort da6 Rindvieh ganzer/ oft auch mehrerer Gemeinden

und zwar schon Jahrhunderte lang verheert / ohne daß

stch die Thierärzte über ihre Ursachen / und die Sani--
tätöbeamten über die dabey zu treffenden Polizeymaß-

nahmen hätten verständigen Minen.

Ein großer Theil der Thierärzte läßt die Lungen-

seuche des Rindviehes von Einflüssen der Witterung/
des Clima'S/ des Aufenthaltsorts/ des Futterö/ Ge-

träukS und der Pflege entstehen/ und beschuldigt eine

naßkalte/ neblichte/ regnichte und schnell abwechselnde

Witterung; eine fehlerhafte Mischung der Atmosphäre/
so sine ste in Sümpfen/ und in allzu engen/ unreinen/
mit Thieren überfüllten und allzu warmen Ställen an-
getroffen wird; ferner den Staub/ welchen die Thiere
auf den Straßen bey warmer/ trockener Witterung/
oder dann auch beym Fressen von staubigem Futter
einzuathmen gezwtingen sind; saures/ zu wäßrigeö/

bereifteS/ mit Schlamm und Mehlthau verunreinigtes/
modriges und schimmlichteö Futter; denn gcgypSten

Klee; fanleS/ verschlammtes/ zu kaltes oder zu warmes

Trinkwasser/ das Brühfutter und endlich auch die z»

schnell betriebene Mästung/ besonders mit Brannten-
Weinspülicht. Ein anderer Theil/ wie z. B. Beith/
Dr. Vix u. A. nehmen an/ daß sich im Verlaufe der

Krankheit/ wenn diese ihren höchsten Grad erreicht hat/
oder ein faulichteö Fieber hinzugetreten ist/ ein An-
steckuugöstoff bilde/ und andere/ wozu ein großer Theil
der schweizerischen Thierärzte gehört/ sehen diesen als
wch.s,D>rl>lkde, Nd> V, H,5. 2
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die einzige bekannte Ursache der Lungenseuche des Nind-
vieheS an. Daß anch diejenigen, welche diese ohne einen

Ansteckungöstoff, aus anderweitigen äußern Einflüssen

entstehen lasse»/ nicht alle dieselben/ sondern die einen

die/ die andern andere beschuldigen/ versteht steh wohl
von selbst. Ich werde hierauf später zurückkommen.

Den verschiedenen Anflehten über die Ursachen der

Lungenseuche entsprechend/ wurden bis jetzt entweder

keine/ oder doch nur sehr ungenügende/ oder anch

strenge und selbst allzu strenge Polizeymaßnahmen gegen

dieselbe getroffen/ wie dieß aus folgendem erhellen mag.

AlS im Jahr 1806 und 1807 in sehr vielen Ge-

meinden des Königreichs Wurtemberg die Lungenseuche

herrschte, und die angrenzenden Schweizer--Cantone den

Viehhandel gegen dasselbe sperrte»/ veranlaßte dieß die da-

sige GesundheitSbehörde, steh durch ein Schreiben an die-

jenige des Cantons Thurgau zu wenden/ in welchem cS

unter andern,heißt: „Vorgefaßte Meinungen/ welche bey

jeder allgemeinen Krankheit eine Mittheilung derselben

annehmen/ trugen eine solche auch ans die eiternde

Lungenentzündung über. Die ruhig prüfende und auf
Sachkenntniß sich stützende Kritik hob jene falsche An-
steht/ und gestattet nicht mehr/ daß einengende Polizey-
maßregeln / deren Zweckloßigkeit der denkende Vieheigen-

thümer nicht einzusehen vermag und deren falsche An-
Wendung sich im benöthigten Falle rächt, angewendet

werden." Diesen hier ausgesprochenen Grundsätzen blieb

die Gesundheitsbehörde dieses Königreichs auch noch bis

im Jahr 1817 und wahrscheinlich bis jetzt treu, wie

dieß aus einer im September dieses Jahres erlassenen.
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diese Krankheit betreffenden Verordnung erhellt "),
worin eö am Schlüsse heißt: »So lange die Lungen--

entziindung in einem Orte herrscht nnd drey Wochen

nachher/ ist jeder Viehhandel streng zu verbieten; findet

man Gelegenheit zu Absonderung der Kranke»/ so benutze

man fie. Da aber die Krankheit nach allen Erfahrungen

nicht ansteckend ist/ so wäre eS übeeflüssig/ kostbare Ab-
sonderungSanstalten treffen zu lassen. Alle Theile der

Kranken dürfen/ falls fie geschlachtet werden sollten/

in dem Aufenthaltsorte derselben benutzt werden." Nach

ganz ähnlichen Grundsätzen wurde diese Seuche im Jahr
1810 von dem Königlich Baierischen KreiScommissariat

zu Eichstädt/ als sie im Landgerichte Günzburg
herrschte/ behandelt "*)/ wie dieß eine Bekanntmachung
desselben zeigt/ worin eö neben anderm heißt: »Um
den übertriebenen/ wie eS bey solchen Umständen zu

geschehen pflegt/ und erschreckenden Gerüchten zn steuern/

muß in dem ganzen Landgerichröbezirke und in den

benachbarten Landgerichten, und Justizämtcrn offiziell
bekannt gemacht werden / daß die in abgedachten Ort-
schalten'ausgebrochene Krankheit in einer Lungenent-

zündung beym Hornvieh bestehe/ die in eine Lungen-
sucht überzugehen pflegt/ wen»/ besonders im Anfang
derselben/ die schickliche Curart nicht angewandt worden

ist/ und daß die Krankheit an und für sich nicht kon-

*) Hofacker/ Lehrbuch der Krankheiten der Hausthiere.
Tübingen 4823. S. l5ii.

") Landender/ Geschichte der Seuchen der landwirth-
schaftlichen Hansthiere :c. München und Burghausen

i, Bandes 2te Abtheilung. S. sti7-à.
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lagiös oder ansteckend sey." Im Artikel c. der polizey-

lichen Verordnung heißt eö dann ferner: »Weil diese

Krankheit nicht ansteckend ist, so bleibt der Handel und

Wandel mit dem ganz gesunden Rindvieh auch in diesen

Ortschaften, wo diese Krankheit herrscht, ungesperrt."

Indessen wird denn doch im Artikel x. derselben hinzu-

gefügt : „ ES ist das sorgfältigste Augenmerk darauf zu

nehmen, ob sich nicht während dem Verlaufe der Krank-

heit eine andere hinzu geselle, z. B. Ruhr te., in welchem

Falle dann zwar die strengste Sperre einzuleiten wäre."

Ganz ähnliche, mehr negative Polizeymaßnahmen

wurden auch im Großherzogthum Baden gegen diese

Seuche, wenn sie irgendwo daselbst herrschte, getroffen.

Die betreffenden schweizerischen Negierungen, welche

die häufigen Fälle von Lungenseuche in den an dieses

Herzogthum grenzenden Cantonen, der Einschleppung

von daher beymaßcn, verwandten sich bey der dortigen

Negierung für strengere Polizeymaßnahmen gegen dieses

Uebel, konnten aber nicht zum Zwecke gelangen. Stren-
ger hingegen scheint nach dem Angeben von Dieterichs
die Preußische Regierung gegen diese Krankheit zu ver-
fahren, und nur die Haut der an dieser Krankheit ge-

fallenen Thiere dem Abdecker zur Benutzung zu erlauben,

obgleich die wenigsten Thierärzte dieses Staates die

Llmgenseuche für ansteckend zu halten und die betref-

senden Maßnahmen zu billigen scheinen.

Die Polizeymaßnahmen gegen die Lungenseuche in
der Schweiz, sind zwar verschieden; jedoch kommen sie

-) Ueber die häufig herrschende Lungenftuche deS Rind«
Viehes. Berlin :82l, G. 69.
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darin in allen Cantonen überein, daß sie gegen die

Krankheit als gegen eine ansteckende gerichtet sind. Am

strengsten wurde in dieser Hinsicht im Canton Bern
gehandelt, und die Ansteckungsgefahr gleich der bey der

Rinderpest betrachtet, weswegen schon 1773 die Ne--

gierung von Bern, alö die Lnngenseuche in einigen
Gemeinden des Cantons Zürich herrschte, gegen diesen

den Nindviehhandel sperrte, und I7s7, als die Krank-
heit unter einer Heerde Rindvieh von so Stücken auf
der Alpe Venigncr zu Nyon, so wie, als sie 1795

auf den Bergen Sre lasse und Borsataz im Canton

W a a dt unter einer Heerde von 101 Stücken zu Herr-

schen anfing, gesunde und kranke Thiere daselbst todten

ließ, und die Weiden für Rindvieh zu benutzen verbot.

Viel gelinder als im Canton Bern verfuhr man um
die Verbreitung dieser Seuche zu beschränken, oder sie

gänzlich zu tilgen, im Canton Zürich. Die Ställe,
worin dieselbe unter dem Rindvieh ausbrach, wurden

gesperrt, den betreffenden Ortschaften der Handel mit
Rindvieh und, wenn die Seuche schon in mehrere

Ställe derselben eingetreten war, auch der Gebrauch

des gesunden Rindviehes zum Ackerbau und andern land-
wirthschaftlichen Arbeiten untersagt; oder es wurde die

Benutzung zu jenem erst dann erlaubt, nachdem die

benachbarten Gemeinden ihre Feldarbeiten verrichtet

hatten. Wurde die Seuche zur Kenntniß der Gesund-

heitSbehörden gebracht, wenn nur noch wenige Thiere
erkrankt waren, so wurden, um den Keim des Uebels

zu vernichten, diese getödtet, und in so fern die Krank-
heit bey den geschlachteten Thieren erst im Beginne war,
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der Genuß des eingesalzenen und geräucherten Fleisches

erlaubt. Bey weit vorgerückter Krankheit aber/ so wie

wenn die Thiere fielen/ durste nur die Haut benutzt/

die übrigen Theile des Thieres hingegen mußten ver-

lochet werden. In neuerer Zeit werden auch die gesun-

den Thiere/ welche neben den kranken gestanden waren,
abgeschlachtet/ und man will dadurch neue AuSbrüche,

die ohne dieß oft erst nach einem Vierteljahre eintreten,

verhindern, steh der Brauchbarkeit des Fleisches der

Thiere versichern, und die Dauer der Sperre abkürzen.

Daher geschieht dieß häufig auch ohne höhern Befehl
aus freyem Willen von Seite der Gemeinden. In
einigen Fällen wird erlaubt, schon halbgemästete Thiere
noch vollends auszumästen, um sie dann unter Aufsicht

für die Fleischbank zu verkaufen. Die Ställe, worinn
die Lungenseuche unter dem Rindvieh geherrscht hat,
so wie die Gegenstände, mit welchen die Kranken in

Berührung gekommen seyn könnten, und von welchen

vermuthet wird, daß sie mit Ansteckungsfioffe verunrei-

nigt seyen, werden nach vollendeter Seuche gereinigt,
und die Auswurfstoffe an Orte, wohin kein Rindvieh
kommen kann, gebracht. Im Canton Zürich gewann
die Krankheit in der neuern Zeit niemals mehr einen

bedeutendern Umfang, und daher wurde es auch uicht

nöthig, die Kranken von den Gesunden abzusondern, und

jene in eigens für sie bestimmten Ställen zu behandeln.

Welche von diesen Ansichten über die Entstehnngs-

weise der Lungenseuche die richtige, und welche poli-
zeyliche Behandlung die zweckmäßige sey, hoffe ich durch

folgende Untersuchung in ein helleres Licht zu stellen.
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Die Meinung/ welche die Lnngenseuche ohne An-

steckungöstoff durch anderweitige äußere Einflüsse entstehen

läßt/ stützt sich hauptsächlich/ da sie sonst in nichts einen

positiven Beweis findet/ auf die fehlgeschlagcnen Impf-
versuche/ und es wird deßnahen zuvörderst nöthig sey»/

zu untersuchen: welche Beweiskraft für die Nichtan-
steckbarkeit der Lungenseuche diesen zukomme.

Die ersten Jmpfversuche mit dieser Krankheit wur-
den/ meines Wissend/ durch das SanitätS-Collegium
des Cantons Zürich im Jahr 1777 veranstaltet/ nicht

sowohl um sich von ihrer Anfteckbarkeit zu überzeugen /
von welcher dasselbe schon lange überzeugt war/ sondàn

um zu untersuchen/ ob auch die Häute der Thiere/
welche während deö Verlaufes der Krankheit getödtet

werden oder daran fallen/ eine ansteckende Wirkung
haben. Zu diesem Behufe wurden aus dem Canton

Luzern aus Orten/ wo keine Spur von Lungeuseuche

war/ zwey Rinder angekauft/ und ihnen/ in einem

eigens dazu eingerichteten Stalle/ Häute von an dieser

Krankheit gefallenen Thieren in die Krippe zum be-

riechen. / unter den Leib/ um darauf zu liegen und über

den Körper gelegt/ ohne daß Ansteckung erfolgte. Bey
einem ähnlichen Versuche / welchen") Nekleben an-

führt/ erkrankte eine Kuh/ welcher die frische Haut
von einem an der Lungenseuche gefallenen Stück auf-

gelegt worden war/ neun Wochen nachher wirklich an dieser

Krankheit. Einen zweyte» / aber erfolglosen/ Versuch

soll derselbe im Jahr isio zu Nassenhetde hinter

') Diet er ich s a. a. O. G. 11 und 16.
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Oranienburg gemacht haben, indem er eine Knh ans

einer entfernten Gegend, worin diese Krankheit nicht

vorkam, in einem Stall neben ein an dieser leidendes

Rind stellte. Zu Berlin wurden nach Dieteri ch S ")
im Jahr 1802 unter der Leitung des Professor Si k,
ebenfalls Versuche um die Natur dieser Krankheit in Bezie-

hung auf Ansteckung auözumitteln angestellt. ES sind

mir indessen diese Versuche nicht genau bekannt. Nach

dem was Jthen*") davon erzählt, stellte man eine

scheinbar gesunde Kuh zu zwey an der Lungenseuche

kranken Kühen; sie erkrankte. Nun wurden zwey andere

zu dieser gestellt, so daß sie mit einander aus einer

Krippe fressen mußten; auch wurde von ihrem Nasen-

schleim den beyden gesunden Kühen in die Nase, ja
sogar in'ö Maul gestrichen. Hierauf wurden sie zwar

von Fieber befallen, der Puls und Athem wurden hau-

figer; aber das Wiederkauen hörte nicht auf. Einige
Wochen hindurch schienen sie krank; allein als alle Zu-
fälle verschwanden, schlachtete man sie, und fand die

Lungen durchaus gesund. Im Jahr 1811 wurde unter
der Leitung TscheulinS ^), als dieses Uebel im

Großherzogthum Baden herrschte, ein Kalb von einem

Orte her gekauft, in welchem nichtö von dieser Krank-

heit verspürt wurde, und neben eine an dieser Krank-

*) a. a. O. S. 35.

**) Archiv für Thierheilknnde von der Gesellschaft schwer-

zcrischer Thiersirzte. rr Vd. S. 86.

*'*) Kunst die Rtndviehseuchen zu erkennen, ihnen vorzn-
beugen und sie sicher zu heilen, v. G. F. T scheu lin.
2tc Aufl. Karlsruhe t82l. G. 77.
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heit leidende Kuh gestellt, mit welcher eS längere Zeit
anö einer Krippe fraß, ihren Speichel und Nasen-

schleim leckte, ohne krank zu werden. Wichtiger als

alle diese angeführten Versuche über die Ansteckbarkeit

der Lnngenseuche, sind diejenigen, welche Dieterichs
hierüber angestellt hat. Drey ganz gesunden Ochsen

wurde der Nasenschleim und Speichel von Lungenseuche-

kranken Thieren auf die vorher fast blutig geriebene

Schleimhaut der Nase gestrichen, drey andern mit der-

selben Feuchtigkeit durchdrungene Haarseile vorn an die

Vrust, noch drey andern solche auf die Schultern ge-

setzt, und zwey gesunde Kühe neben die zwey kranken

Ochsen, die eine zwey, die andere vier Tage gestellt.

Von allen diesen 11 zu dem Versuche verwendeten Nin-
dem erkrankten nur zwey Ochsen, wovon der eine vorn
an der Brust, der andere auf der Schulter geimpft
worden war. Die Krankheit war schon nach Ablauf
von acht Tagen wieder verschwunden, und hatte nach

DieterichS Angabe, welcher sie für ein, von der

durch die Haarseile erzeugten Entzündungsgeschwulst

ausgehendes, symptomatisches Fieber hält, nichts mit
der Lungenseuche gemein. Als im Jahr 1824 diese

Krankheit in O et we il im Canton Zürich vorkam,
wurde ein Kalb, das neben zwey Kühen stand, die im

Anfang der Krankheit abgeschlachtet wurden, nach der

Thierarzneyschnle zu Zürich gebracht. ES erkrankte

daselbst erst nach Abfluß von drey bis vier Wochen an

der Lungenseuche. Ein Kalb, das man aus einem von

jeder Seuche freyen Orte ankaufte und neben das kranke

stellte, ging nach etwa 14 Tagen am Durchfall zu



328

Grunde; und eine Kuh/ die aus einem eben solchen

Orte gekauft war/ erkrankte nicht/ obgleich sie ein

paar Wochen neben kranken stand / und noch neun

Wochen darüber hinaus in der Thierarzncyschnle ge-

füttert wurde.

Dieß sind die mir bekannten Versuche/ welche theils
gemacht wurden um die Ansteckbarkcit/ theils aber auch

um die Nichtansteckbarkeit zu beweisen/ und zwar schein

nen sie das letztere eher als daö erstere zu thun. Allein
sie scheinen dieß bloß; denn genau betrachtet/ bewiesen

sie eigentlich nichtö/ und die daraus gezogenen Schlüsse

für oder gegen die Ansteckbarkeit/ müssen als übereilt

betrachtet werden.

Die im Jahre 1777 in Zürich mit Häuten von an

der Lungensenche gefallenen Thieren angestellten Ver-
suche/ können darum nicht als Beweise gegen die an-

steckende Eigenschaft der Lungenseuche gelten / weil nicht

angegeben ist: ob die Häute warm oder kalt zu den

Versuchen benutzt wurden; daö letztere ist übrigens um
so wahrscheinlicher/ da der Stall/ worin die Versuche

gemacht wurden/ etwa Stunde von dem Orte ent-
fernt war/ worin die Lungenseuche vorkam. Dem unter
der Leitung des Professors Sik in Berlin angestellten

Versuche/ mangelt darum jede Beweiskraft/ weil die

neben an der Lungenseuche leidenden Kühen gestandenen

Thiere wirklich erkrankten/ und erst noch der Beweis

zu führen wäre: ob die Krankheit derselben die Lnn-

genseuche war oder nicht; denn ans dem Umstände/

daß bey der Sektion keine krankhaften Abweichungen

in der Lunge gefunden wurden/ zu schließen: es setz
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Nicht die Lungenseuche gewesen, ist so richtig, als wenn

man ans dem Mangel einer Eiterung in der Lunge

auf das Nichtvorhandengewesenseyn einer Lungenent-

Zündung schließen wollte. In der Regel hinterläßt zwar
die Lnngenseuche deutliche Spuren in der Lunge, auch

wenn sie in einem gelinden Grade vorkommt, aber eS

dürfte nach meiner Ueberzeugung doch auch hievon ein-

zelne Ausnahmen geben.

DaS Kalb, welches in Zürich zu dem Versuche

benutzt wurde, ging am Durchfall zu Grunde, ohne

etwas weder für noch gegen die Austeckbarkeit zu bewei-

sen. Die Kuh wurde, nachdem sie etwa eilf Wochen

auf der Thicrarzneyschule gehalten worden war, ge-

tödtet. Man hat aber Beyspiele, daß die Krankheit
erst nach 16 Wochen und später ausbrach. Zudem

war die Kuh, welche zu dem Versuche benutzt wurde,
nie völlig gesund; denn sie athmete, nachdem sie ge-

füttert war, wovon sich der Verfasser selbst überzeugte,

in der Minute 26 bis 30 Mal; woraus man vielleicht

auf ein früher schon überstandeneö Lungenleiden schließen

könnte, und einsehen muß daß die Kuh nicht zu einem

solchen Versuche geeignet war. Die Versuche von

Die ter ichö mit den neun Ochsen beweisen höchstens,

daß sich die Lungensenche nicht auf die betreffende Art
impfen und daß der Ansteckungsstoff entweder nicht im

Speichel oder im Nasenschleim enthalten sey, oder

wenn dieß auch der Fall wäre, sich auf die Haut des

gesunden Rindviehes übertragen lasse, ohne Ansteckung

Zu bewirken. ES bleiben uns mithin nur noch vier

Versuche übrig, nämlich einer von Ne kl eben, welcher



ZZ0

für, und drey andere, welche gegen die Ansteckbarkeit

der Lungenseuche sprechen; und wenn man, wie dieß

von .Dieterichs geschieht, dem Versuche, welcher

für die Ansteckbarkeit spricht, die Beweiskraft deßwegen

absprechen will, weil die Krankheit erst neun Wochen

nach der gegebenen Gelegenheit zu Ansteckung, erschien;

so kann man bey den drey Versuchen, welche das Ge-

gentheil beweisen sollen, mit Recht zweifeln, daß die

betreffenden Thiere eine Anlage zu dieser Krankheit

gehabt haben, indem die Erfahrung lehrt, daß dieselbe

nicht selten mangelt, vielleicht oft durch die früher
überstandene Krankheit getilgt worden ist. Auch könnte

eö in Betreff des Versuches von Dieterichs möglich

seyn, daß in zwey oder vier Tagen die Ansteckung nicht

habe zu Stande kommen können, aber später erfolgt
wäre, wenn man die beyden Kühe eine längere Zeit
neben den kranken Ochsen hätte stehen lassen, obschon

es allerdings unwahrscheinlich ist, und gewiß wäre zu

viel gewagt, wenn man, weil in den angeführten

Versuchen von Nekleben, Tscheulin und Die-
te rich S keine Ansteckung erfolgte, den Schluß ziehen

wollte, daß die Lungenseuche nicht ansteckend sey. Man
verfuhr bey den Versuchen nirgends mit der nöthigen

Vorsicht und Ausdauer, und verwendete zu wenig Thiere

zu denselben. Nur bey dem DieterichSschen Ver-
suche war die Zahl groß genug, und es ist schade

daß nicht alle neun Ochsen neben die Kranken gestellt

wurden, in welchem Falle daö Resultat vermuthlich

anders ausgefallen wäre, und auf jeden Fall mehr

Beweiskraft gehabt haben würde. Die Versuche, welche
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nach Vr. Vix *) auf der Thierarzneyschule zu H.
(wahrscheinlich Hannover) gemacht wurden/ sind

denen von Dieterichs mit den Ochsen angestellten

ganz ähnlich/ nur mit dem Unterschiede/ daß es Kühe

waren/ welche man hierzu benutzte/ und daß man nicht
bloß Nasenschleim/ sondern auch Eiter und Blut ans

der Lunge zur Impfung nahm. Auch das Resultat ist

das nämliche; nur gingen bey diesen Versuchen zwey

Kühe deßwegen/ weil die durch die Impfung verur-
sachte Entzündung in Brand überging/ zu Grunde.

Nach allem Angeführten ist es klar / daß die ange-
stellten Jmpfversnche die Nichtansteckbarkeit der Lun-
gcnseuche nicht beweisen; und es bleibt nun fernerhin
Zü untersuchen übrig: ob unter den angeschuldigten

anderweitigen Ursachen eine allein/ oder alle in ihrem
Zusammenwirken auf den Organismus des Rindviehes /
die Lungenseuche bey diesem zu erzeugen vermögen.

Zu den wirksamsten Ursachen dieser Seuche rechnet

Tscheulin eine anhaltend nasse Witterung, daher sich

in nassen Jahren dieselbe auch in höhern und trockenen

Gegenden einfinde. Veith/ Vip/ Dieterichs und

Andere stimmen ihm hierin bey, indem durch dieselbe

die Hautsunktion häufig gestört und Veranlassung zu
Lungenaffektionen gegeben werde. Die Geschichte dieser

Seuche zeigt indessen/ daß die Witterung so wenig als
die Jahrözeit einen erzeugenden/ sondern höchstens einen

ihre Entstehung begünstigenden Einfluß habe; und man

Deutsche Zeitschrift für die gesammte Thierheilknnde.
Bd. 2S Heft. S. <9.
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darf, um die Beweise hiefür aufzufinden, nicht weit in

derselben zurückgehen. In den Iahren 1799,1805, isi6,
1817, 1823, I82ä war die Witterung, wenigstens in
der Schweiz, häufig naß; und dessen ungeachtet erschien

die Krankheit nicht häufiger als zu andern Zeiten; wie

eö mir scheint, war sie vielmehr seltener. In dem so

äußerst nassen Jahre 1805 herrschte in mehrern am

Glattflusse im Canton Zürich gelegenen, den Ueber--

schwemmnngen durch denselben ausgesetzten Gemeinden,

die Egelkrankheit unter dem Rindvieh, und von der

Lungenseuche hatte man keine Spur. Die Jahre 1750,

1777, 1779, 1781, 1782, 1783, 179-i, 1807, 1810,

1811, 1822, 1825 und 1827 hingegen waren entweder

alle sehr trocken und heiß, oder doch durchaus nicht

naß, und dennoch herrschte sie in allen diesen Jahren,

sowohl in der Schweiz, als in den deutschen Staaten
häufig und zwar in einigen weit häufiger alö in den

oben angeführten nassen Jahren. 1750 kam sie an

sehr vielen Orten in der Schweiz vor; 1779 und in
den darauf folgenden, oben angegebenen soziger Iah-
ren, beobachtete sie Kausch in Schlesien; 179-i rich-
me sie im Canton Aargau großen Schaden an;
1807 wurden von ihr viele Würtembergische und Ba-
dische Ortschaften heimgesucht, und in dem äußerst

warmen Sommer von I8ii erschien dieselbe in meh-

rern Gemeinden im Canton Zürich in besonders star-

kein Grade. Wer sich hiervon näher überzeugen will,
der sehe im dritten Band dieses Archivs, S. 187 und

jm vierten Bande, S. 125, 229, 209, 322, 323,
327 u. s. w. und im fünfte» Band, S. 119 nach.
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Wenn K a tisch in seinen Originalbemerkungen über

die beyden Nindviehsterben sagt: >, Ueber die Ursachen

dieses Uebels finde ich m meinen Akten mir selten

etwas Befriedigendes angeführt; ich zähle dahin schon

jene AuSbrüche dieser Viehsterben, wo man den Staub,
die Dürre neben großer Hitze als Ursachen anklagte,

weil bey heißer Witterung durch Dürre und Staub so

leicht in der Coneurrenz eines kalten Sanfcnö nach

erfolgtem Treiben Brustkrankheiten verursacht werden

können," so scheint derselbe mehr Gewicht auf Hitze

und Trockenheit als auf nasse und abwechselnde Wit-
terung zu legen. Und gibt es nicht auch sehr trockene,

heiße Jahre, ohne daß diese Seuche häufiger alö sonst

vorkommt, wie z. B. die Jahre 1800 und 1802, in
welchen, obgleich fie sehr trocken und heiß waren, die-

selbe wenigstens in der Schweiz nur selten erschienen zu

seyn scheint, so daß man jener Ansicht über die Ent-
stehung der Lungenseuchc nicht wohl beypflichten kann.

So wie nun weder heiße und trockene, noch kühle und

feuchte Luft einen bedeutenden Einfluß auf die Entste-

hung dieser Krankheit hat, so ist dieß auch mit den

verschiedenen Jahreszeiten der Fall, die ja nur durch den

verschiedenen Zustand der Atmosphäre, dem längern
Beharren oder häufigern Wechsel derselben, ihren ver-
schiedenen Einfluß auf den Organismus der Thiere
ausüben. Diese Krankheit kann daher in jeder Jahres-
îeit auSbrechen und zur mehr oder weniger bedeutenden

Seuche werden; und wenn dieß auch in einer derselben

häufiger als in einer andern geschieht; wenn sie etwa
in der einen schneller alö in der andern viele Thiere
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ergreift: so darf doch die Ursache hierzu nicht in der

Witterung gesucht werden. ES gibt nur sehr wenige

thierärztliche Schriftsteller, die über diese Krankheit
geschrieben haben, welche nicht eine nasse, häufigen

Ueberschwemmungen ausgesetzte und daher sumpfige Ge-

gend als Ursache der Lungenseuche beschuldigen. So
sagt Dieteri ch ö *) : „ Die Ursachen dieser Krankheit
sind mancherley von den verschiedenen zum Theil schon

angeführten Schriftstellern aufgestellt; und alle kommen

darin überein, daß die Krankheit gewohnlich nur in
solchen Gegenden vorkommt, wo das Vieh an Seen,
tiefen Marschgegenden, Wiesen und Holzlaaken und

Hutungen, die im Frühjahre oder sonst überschwemmt

waren, oder wo auch ähnliche Umstände auf den Höhen

statt fanden, weidete/- Wenn nun zwar nicht, wie

Dieterichs sich anödrückt, alle diese Krankheit behan-

delnden Schriftsteller eine tiefe Lokalität, die den Ueber,

schwemmungen ausgesetzt ist, an ihrem Entstehen beschul-

digen; so geschieht es doch in der That von den meisten

und zwar wie wir sehen werden, ganz ohne Grund,
was auch schon von BojanuS eingesehen wurde,
welcher sagt"*): „Wenn man aber erwägt, daß diese

Krankheit bey jeder Jahreszeit und Witterung hervor-

treten kann, daß sie jedesmal über sehr be-,

gränzte Bezirke herrscht, nie über alle
Strecken, die einerley WitterungSeinflüs-
sen ausgesetzt waren, daß sie auch unter den

') A. a. O. S. à ' ^

") Anleitung zur Erkenntniß und Behandlung der wichtig"
sien HgMhjerseiichen. 2te Aufl. S. t7t.
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veränderlichsten und nachtheiligsten Witterungözustande,

selten oder nie senchenhast bey solchen Thieren entsteht,

die in allen Stücken seit langem sorgfältig gepflegt,

und behuthsam gewartet wurden; so ist höchstens anzu-

nehmen, daß verschiedene Witternngöeinfiüsse zuweilen

Gelegenheit oder den letzten Anstoß zur Lungenseuchc

geben können, wo etwa schon, durch anderweitige Ur-
fachen, die Hinneigung zu diesem Uebel begründet wor-
den ist. " So verhält eö sich in der That; die Lungen-

seuche ist durchaus nicht an die Lokalität gebunden,

was auch die Geschichte dieser Seuche überhaupt und

ihres Erscheinens im Canton Zürich insbesondere mehr

als hinreichend beweiset. So erschien dieselbe 1750

und 1763 in der Gemeinde Nussikon, 1756 zu Ober-
illnau, 1757 zu Benken, 1753 zu Qberftraß,
1760 zu Weißlingen, 1763 zu Adolfingen und

1811 in Rafz, sämmtlich Gemeinden, deren Wiesen

nicht überschwemmt werden und nicht sumpfig find.
Noch mehr aber kann uns davon, daß die Lungen-

seuche nicht an die Lokalität gebunden sey, der Umstand

überzeugen, daß dieselbe niemals in allen Gemeinden

einer Gegend, die den gleichen Einflüssen ausgesetzt ist,
gleichzeitig vorkommt. Die Geschichte dieser Seuche in
dem Glatthale, das früher, ehe das Bett des Glatt-
flusses verbessert wurde, häufige-Überschwemmungen
erlitt, kann uns hierüber mehr als genügenden Auf-
Wuß gebest. ES liegen in der Nähe dieses Flusses die

Gemeinden Fällanden, Dübcndorf, Wangen,
Schwamendingen, Wallisellen, Kloten, See-
bach,Nümlang,Ober- undNiederglatt, Ober-
Arch. f. ThrWde, Vd, v, H, Z
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und NiederhaSle, Bülach und Glattfelden mit
den zu diesen Gemeinden gehörigen Nebenorten und

Höfen. In diesem Thale kam in der letzten Hälfte des

verflossenen Jahrhunderts die Lungenseuche häufig vor,
aber nie in allen Gemeinden zugleich, immer nur an

einem oder einigen wenigen Orten auf einmal. So
erschien sie im Jahr 4756 zu Seebach, 1757 zu

Wangen, Dübendorf, in dem zu Kloten gehöri-

gen Opfikon, zu Niederhaöle, in Seeb und

Winkel, an welchen Orten fie auch noch 1753 vor-
kam, und in letzter», Jahre gleichzeitig zu Nümlang
erschien; 1759 beobachtete man sie in Kloten und

Glattfelden, und 1761 in dem zu Fällanden
gehörigen P f a ffen h a u se n. Non hier an scheint die

Lungenseuche aus diesem Thale bis 1775, in welchem

Jahre sie zu Seeb und Winkel vorkam, verschwnn-

den gewesewzu seyn; 1776 erschien fie dann zu Schwa-
mendingen; 1782 und 1783 beobachtete man fie zu

Kloten; 1785 zu NiederhaSle; 1788 in dem zu

Bülach gehörigen Bachenbülach, woselbst fie auch

17S4 wieder erschien; 17S5 kam fie zu Nümlang,
1810 zu Bülach, und endlich 1812 zu Kloten und

Oberglatt vor. Wäre fie durch das schlechte über-

schlämmte Futter des Glatthales, die nassen sumpfigen

Weiden und die schlecht beschaffene Luft daselbst erzeugt

worden, so ist nicht einzusehen, warum fie nicht an

allen benannten Orten gleichzeitig vorgekommen sey;

warum fie etwa in einem halben Jahrhundert nur ein-

mal an einem Orte erschien, währenddeß sich doch die

nämlichen Einflüsse daselbst oftmals erneuerten; warum
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sie häusig in einer Nebengemcinde und im Hauptorte

nicht/ und umgekehrt/ erschien. Diese Verhältnisse

fanden auch in andern Gegenden Statt; so erschien

die Lungenseuche im Näppischthal 1716 in der Gemeinde

Wettschweil/ 1817 in dem nur eine Viertelstunde

davon entfernten Bonstetten/ und seit der Zeit/
trotz der nassen Jahre 1823/ 1824 w. / so viel mir be-

kannt ist/ nie mehr. Auch wurde sie lange Jahre
vorher nie daselbst beobachtet.

Eben so häufig als die genannten Verhältnisse/ wer-
den das schlechte Futter / die verdorbene Stallluft und

schlechte Pflege der Thiere als Ursachen dieses Uebels

beschuldigt/ besonders von Bojanuö/ wenn er sagt ") :

v In dieser Hinsicht fällt der gröste Verdacht auf ver-
nachläßigte Pflege; und es scheinen mancherley/ beson-

ders von vielen Monaten herdauernde Ursachen zur Er-
zeugung dieser Krankheit wirksam zu seyn/ vorzüglich
aber: verdorbene Nahrungsmittel/ schlechtes Wasser

und Wassermangel bey großer Hitze/ enge/ unreine/
dumpfige Ställe und ihre verdorbene Luft. Auch ist die

übertriebene künstliche Mästung des Rindviehes nicht
ohne Verdacht der Schädlichkeit/ und eS scheint/ als

wenn besonders die Fütterung mit sogenanntem Brannc-
Weingetränk bey andern ungünstigen Verhältnissen das

Uebel häufiger erzeuge.« Auch La übender^) läßt
die Senche in einem Stalle durch verschlammtes Futter
entstehe» / und beschuldigt übrigens die dunkel»/ schlecht:

gebauten Ställe und die Unreinlichkeit darin/ die in

*) A. a. O. S. 172.
**) Geschichte der Seuchen / 2r Thl. G. 333.
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der Gegend Ml Kufstein in Bayern, woselbst er

diese Seuche zu beobachten Gelegenheit hatte, so groß

sey, daß die Ställe des JahrS nur ein Mal anöge-

»nistet werden. Hazard, Sik, Vitet und Andere,
sind mit den zwey angeführten Schriftstellern gleicher

Ansicht in Betreff der Ursachen dieses Uebels, und

Dieterichs gibt an, daß auch er sie beobachtet habe.

Allein auch diese Ursachen sind eö nicht, welche die

Lungenseuche hervorzubringen vermögen, denn wären

sie eö, wie oft müßte nicht die Lungenseuche an vielen

Orten erscheinen, in welchen die größte Unreinlichkeit

in der Behandlung der HauSthiere herrscht; wie wäre

es möglich, daß die Lungenseuche 40 und 20 Jahre
in solchen Gegenden, wo nur schlechtes saures Futter
wächst, wo dieses nicht selten Ueberschwemmungen auS--

gesetzt ist, ausbleiben könnte. Wenn Branntweinspü-

licht die Ursache wäre, so müßte doch wohl die Lun-
genseuche unter dem Rindvieh der Branntweinbrenner

häufiger vorkommen, als bey demjenigen anderer Rind-
Viehbesitzer. Schwerlich dürfte dieß aber nachgewiesen

werden können, wenigstens in der Schweiz nicht, und

sollte eö in Deutschland in großen Breunereyen auch

geschehen, so möchte hier wohl etwas anderes, auf das

ich unten zurückkommen werde, zum Grunde liegen.

Auch zeigt die Erfahrung, daß wenn die Seuche irgendwo

herrscht, sie nicht jedes Mal das Rindvieh derjenigen

Ställe, die gut gebaut sind, in welchen dasselbe reinlich

gehalten und gut und reichlich gefüttert wird, über-

geht, sondern sogar bey diesen bisweilen zuerst einkehrt,
und selbst das Vieh auf den hochgelegenen und trockenen
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Alpen nicht verschont. So erschien sie in» Jahr 1812

den ganzen Sommer hindurch, ans mehrern Alpen des

Cantons Zug / wo die Thiere weder unreines Wasser/

noch schlechtes Futter erhielte»/ und eine/ wie man

nicht bezweifeln dürfte/ reine Luft einathmeten. Man
konnte freylich hier entgegnen: es hätten dieselben im

Winter in den Ställen hierzu diSponirt werden und

denn die Seuche erst auf den Alpen auSbvechen können.

Indessen halte ich dafür/ die Seuche hätte auf den

Alpen sich dann wenigstens nur im Vorsommer gezeigt/,

und die Anlage zu der Krankheit wäre durch die gün-

stigen Einflüsse während desselben getilgt worden. Wären

überhaupt die engen dunstigen Ställe und eine fehler-

hafte Pflege über den Winter schuld daran/ dann müßte

sie alle Jahre erscheinen/ und wäre am wenigsten im

Jahr 1811 auögebrochen/ in welchem ein sehr gutes

Furter für die Thiere gewachsen ist. In demselben

Jahre erschien sie auch zu Oedischwand/ einem zu

Wädenschweil gehörigen Hofe in einem Stalle/ in
welchem 22 Rinder neben einander standen/ die alle

unzweifelhaft gut und reinlich gehalten wurden. «Lau-
bender selbst erzählt "): die Lungensenche sey im

Jahr 1811 im Landgericht Rosenhcim zu Zinnen-
berg und MargnanSstein in den Ställen des Gr.
v. F. vorgekommen/ die EmstehungSursache sey unbe-

kannt geblieben und Futter/ Stall und Pflege ohne

Tadel gewesen ; nur sey das ganze Jahr hindurch Brannt-
weinspülicht mit den Thieren gefüttert worden. Einen

Am a. O. S. 621.
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ähnlichen Fall finde» wir von «r. Bip angeführt

ES sagt derselbe nämlich: Ich nntersnehtt (als die

Lungenseuche ans dem Gute des Hrn. von N. bey O.

wahrscheinlich in. Hessischen herrschte) zuerst das Futter,
daö Getränk, die verschiedenen Ställe, die Art, wie

daö Vieh gefüttert und überhaupt bebandelt wurde;
konnte aber in allem diesem durchaus nicht6 entdecken,

das alö Ursache der Krankheit hätte betrachtet werden

können. ES war dieß alles von der Art, daß man mit
Recht sagen konnteeS gebe nur wenige Meyereyen,

wo das Vieh so zweckmäßig gefüttert und behandelt

wird, als wie es gerade hier geschieht. ES ist daselbst

eine vollständige und vernünftige Stallfütterung einge-

führt; auch war die Krankheit im Winter ausgebrochen,

als das Vieh durch die Brennerey genährt wnrde, und

als die Krankheit in diesem Sommer abermals auSbrach,

erhielten die Kühe Klee und grünes Futter.
Wenn aus den bis dahin angeführten Thatsachen

hervorgeht, daß die Witterung, sumpfige, tiefe, den

Ueberschwemmnngen ausgesetzte Gegenden, schlechtes

Futter und Getränk, schlecht gebaute, enge, schmutzige

Ställe und die verdorbene Luft in denselben, schlechte

Pflege der Thiere, kurz alle die Einflüsse, welche man

alö Ursachen der Lnngenseuche beschuldigt, weder für
stch allein, noch mit einander in Verbindung als solche

angesehen werden können: liegt etwa die Ursache dieses

") Deutsche Zeitschrift fur die gcsammte Thierheilknnde.
Herausgegeben von Dr. Z. David Vttsch. Marb. tLV.
iv Vd. tS Heft. G. 30-31.
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Uebels in einer besondern / uns unbekannten fehlerhaften

Beschaffenheit der Atmosphäre? Ich zweifle daran,
denn in diesem Falle würde die Krankheit niemals bloß

auf das Vieh einzelner Ställe beschränkt bleiben, son-

dern in allen Fällen zur weit verbreiteten Seuche werden.

Da nun aber die Seuche immer auf einzelne Höfe und

Gemeinden sich beschränkt; oder wenn dieselbe auch in
mehrern solchen vorkommt, diese nie in nahe bey einander

liegenden, etwa aneinander grenzenden, sondern oft viele

Stunden von einander entfernt liegenden Orten geschieht,

so bleibt der Ansteckungsstoff als die einzige Ursache

übrig, welche wir an der Entstehung und Verbreitung

dieser Seuche in einzelnen Ställen und ganzen Gemein-

den im Verdacht haben können; und dieß muß für jeden

Unbefangenen zur vollen Gewißheit werden, so bald er

alle die bezeichneten Verhältnisse dieser Seuche gehörig
würdiget und mit den folgenden die Ansteckungsfähigkeit

derselben unzweifelhaft beweisenden Thatsachen, welche

uns ihre Geschichte darbietet, näher bekannt gemacht

ivird.

Im Jahr 1760 erschien die Lungenseuche auf dein

Tachelberg bey Wölslin gen *). Sie brach daselbst

zuerst bey einem Ochsen auö, der ans dem Markte zu

Wintert hur gekauft wurde. Nach und nach erkrankte

nicht bloß das Vieh in dem Stalle, in welchem dieser

Ochs stand, sondern auch dasjenige in einem benach-

barten, von diesem nur durch eine Bretterwand ge-

*) Wenn bey der Angabe oon Gemeinden der Canton nicht
bezeichnet ist, in welchen sie gehören, so befinden sich

dieselben im Canton Zürich.
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trennten Statte au dieser Krankheit; und eine genaue

Untersuchung zeigte, daß in dem Stalle zu Töß/
woraus jener Ochs verkauft wurde / sowohl als dieß

geschah/ als zur Zeit der Untersuchung/ die Lungen-
seuche herrschte. 1776 wurden von einer aus 12 Och-
sen bestehende»/ im Schwabenlande eingekauften / Heerdc

eines Viehhändlers von Dièsse «Hosen im Thurgau/
einer nach Oberweil bey Andel finge»/ und einer

nach Gütiekhausen eingekauft/ und an beyden Orten

erkrankten^ diese an der Lungenseuche und theilten sie

dem neben ihnen stehenden Rindvieh mit/ von wo ans

sie dann auch noch auf dasjenige anderer benachbarter

Ställe überging. Als im Jahr 1790 die Lungenseuche

zu Ncftenbach herrschte/ wurde/ trotz der Sperre

gegen diesen Ort in Bezug auf den Viehhandel/ doch

ein OchS von daher nach Oberwinterthur verkauft/
die Krankheit von diesem dem neben ihm gestandenen

Rindvieh mitgetheilt/ und nach und nach auch auf das-

jenige anderer Ställe verbreitet. Im Jahr 1794 ging
die Seuche in der Gemeinde Steinmaur von einem

aus dem Schwarzwald dahin angekauften Ochsen aus.

Gleichzeitig wurde sie durch eine Kuh aus der Gemeinde

Villmergen im Aargau/ woselbst sie in einem be-

sonders hohen Grade herrschte/ nach M a schwanden
gebracht und dem Rindvieh mehrerer unter einem Dache

sich befindenden Ställe mitgetheilt. Im darauf folgen-

den Jahr 1795 kam sie von da durch eine Kuh/ welche

nach Dällikon verkauft worden war/ auch in diese

Gemeinde. 1305 brachte eine Kuh von Pfyn im

Thurga«/ woselbst die Lungenseuche herrschte/ diese
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nach Wyla im Turbenthal/ und eS erkrankte nach

und nach nicht blosi das Rindvieh des StalleS/ worin
die betreffende Kuh gestanden/ sondern auch dasjenige

in einem benachbarten/ durch eine Wand von diesem

getrennten/ Stalle. Im Jahr 1812 wurdedieseS Uebel

von Ob erhau sen bey Klo ten durch einen Ochsen

nach dieser letztern Gemeinde und um dieselbe Zeit von
da aus auch nach AlbiSaffoltern gebracht. Von
Geweil bey Ellg/ wo die Krankheit I8ii und 1812

vorkam/ wurde ste im letztern Jahr nach Matt im

Thürgan verpflanzt/ und herrschte gleichzeitig auch

in Arth im Canton Schwyz. Nach Jthen wurde

eine Kuh von da in'S Muthachal verkauft/ und

steckte daselbst eine Heerde von 86 Stücken Rindvieh an /
von welcher nur einige wenige Stücke von der Seuche

verschont blieben. AlS sie im Jahr 18 >2 im Canton

Zug in mehrern Gemeinden und auch in Aegert
herrschte/ blieb daö Vieh in einigen Ställen der letz-

tern Gemeinde verschont. In zwey solche wurde in
jedem ein OchS zum Ueberwintern ab dem Staffel-
Gutsch/ ans welchem die Seuche im Sommer am

heftigsten geherrscht hatte/ gebracht/ worauf die Krank-
heit im Winter zuerst bey diesen zwey Ochsen und nach-

her auch bey dem übrigen Rindvieh das neben ihnen
gestanden war/ erschien. AlS sie im Jahr 1817 zu

Humlikon bey Andelsingen zuerst bey einem Och-
sey/ der autz dem Schwabenland eingekauft worden/

ausbrach, theilte sie sich nachher auch dem Rindvieh in

A. a. O. S. L5.
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drey Ställe«/ aus denen das Vieh mit einander in

Berührung gekommen war/ mit. 1822 brachte ein

Viehhändler von Schneisingen im Aargau die

Krankheit gleichzeitig durch den Verkauf von Ochsen

aus einem Stalle/ worin sie anSgebrochen war/ an

vier verschiedene Orte im Canton Zürich/ und wie
eS scheint auch in andere Cautone. In seinem Stall
hatte er sie durch den Ankauf zweyer von einem Juden
aus dem Schwabenlande erkaufter Ochsen gebracht.

Zu Ob erstam m h ei m erschien sie im Jahr 1823 und

zwar nur bey solchem Rindvieh/ dessen gegenseitige Be--

rührung nachgewiesen werden konnte. Zu diese«/ die

Ansteckbarkeit der Lungenseuche beweisenden Fällen/
konnten leicht noch viele andere dafür zeugende That-
fachen angeführt werden. Indeß will ich mich hier

darauf beschränken / noch einige ähnliche/ im Ausland

beobachtete/ Fälle beyzufügen. Nach Tscheulin ")
kam diese Seuche nach Stafforth im Großherzogthum

Baden durch einen von einem Juden dahin verkauften

Ochsen. Stütz will beobachtet haben/ daß sich dieselbe

in Babolna in Ungarn im Jahr 1813 durch An-
steckung verbreitete""). Kauseh bemerkt in feinen
Ortginalbemerkungen S. 3is: „Die Sperre einzelner

Höfe glaube ich durch die Unzulänglichkeit unserer Ein-
sichten in dem Kapitel Ansteckung um so mehr recht-

fertigen zu könne«/ da mir doch in den ersten Jahren
meiner Praxis ein Fall vorkam/ wo das Uebel aus

*) A. a. O. S. 75.

") Vcith'S Handbuch :e. 2te Aufl. 2r Bd. S. 225.
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citier nahm Hecrde in die andere zu wandern schien. "

Sehr bemerkenöwerth endlich ist in dieser Beziehung

der von dem KreiSthierarzt Hübner zu Marburg
erzählte Fall "): »Bey dem Amtmann Snndheim
zu Fahrenbach, Kreis Witz en Hansen, einem sehr

erfahrnen nnd wissenschaftlich gebildeten Oekonomen,

herrschte die Lnngensenche de6 Rindviehes 1817 bis 1819

und verbreitete sich aus eine merkwürdige Art. Das
Mastvieh war, der bequemen Nebersicht hinsichtlich des

ZunehmenS wegen, in mehrere Ställe vertheilt. Der
erste OchS, welcher die Lungenseuche bekam, war an-

scheinend gesund gekauft worden. Nach kurzer Zeit
bemerkte man einen krankhaften Zustand an dem Thiere,
das eigentliche Uebel ahme indessen der Besitzer nicht.

Der OchS wurde nà in einen andern Stall gebracht,
und in dessen vorigen Stand ein anderer gestellt. Da
die Krankheit jedoch immer zunahm, so wurde der

kranke OchS gänzlich von den übrigen getrennt, und

an seinen zweyten Stand ein anderer gebunden. Sobald
die Thiere an den erwähnten Plätzen 6 bis 8 Wochen

gestanden hatten, erkrankten beyde in derselben Ordnung.
Nnn erst bemerkte der Eigenthümer, daß die Lungen-
senche bey ihm herrsche; und die schreckliche Krankheit
verbreitete sich weiter. Alle in den verschiedensten Ge-

Senden aufgekauften Ochsen, besonders diejenigen, welche

längere Zeit an beyden genannten Plätzen gestanden hat-

ten, bekamen die Krankheit. Daß der KrankheitSstoff

^ Deutsche Zeitschrift für die gestimmte Thierheilknnde.
S. 105.



contagiöS geworden, sich verflüchtigt nnd in die festem

Gegenstände gedrungen sey, von hieraus neue Anstrecknn-

gen bewirkte, ist durchaus keinem Zweifel unterworfen,
welche Erfahrung der Eigenthümer mit vielem Geld

hat bezahlen müssen. '

Neben diesen Thatsachen spricht auch noch der Um-
stand für die ansteckende Natur der Lungenseuche, daß

früher als noch Weidgang Statt fand, zur Zeit wenn

die Thiere auf die Weide gelassen wurden, die Seuche

in der Regel viel schneller und weiter um sich griff,
als wenn nicht geweidet wurde und seit dem der Weid-

gang bey uns abgeschafft ist. Noch weit mehr Ueber-

zcugung hierin gewährt die gemachte Erfahrung, daß

die Krankheit seit der Zeit im hiesigen Canton und auch

anderwärts nie zur bedeutenden Seuche wird, sondern

sich immer nur ans einen oder ein paar Ställe beschränkt,

wenn zweckmäßige polizeyliche Vorkehrungen gegen sie

getroffen werden, da hingegen sich Saumseligkeit hierin
fast jedes Mal durch die größere Zahl der davon befal-
lcnen Thiere straft. Auch gerade der Umstand, daß

dieselbe, wie eö scheint, in Deutschland häufiger bey

Bierbrauern und an Orten, wo viel Branntenwein aus

Früchten bereitet wird, erscheint, spricht eher für die

ansteckende Natur dieser Krankheit, als für eine andere

Ursache; denn hier werden gewöhnlich magere oder auch

schon etwas fette Ochsen von verschiedenen Seiten her

eingekauft und gemästet, lind wie oft können nicht eins

oder mehrere dieser Thiere angesteckt oder durchseucht

seyn, d. h. die Krankheit erst kürzlich überstanden haben,

und in dem einen und andern Falle dem übrigen Vieh

dieselbe mittheilen.



Wenn nun, nach meiner Ueberzeugung, die am
steckende Natur der Lungenseuche keinem Zweifel unter--

liegt, so fragt es sieh weiter: wann und wie steckt sie

an, bereits im ersten Stadium, oder erst nachdem die-

selbe einen gewissen Grad ihrer Ausbildung erreicht,
oder wann daS sie begleitende Fieber den fanlichten
Charakter angenommen hat; wie ist der Ansteckungsstoff

beschaffen, fix oder flüchtig, oder beydeS zugleich; auf
welchen Wegen kann derselbe in den thierischen Körper

gelangen und in demselben die Krankheit hervorbringen;
und wie viel Zeit bedarf eö von seiner Einwirkung an

bis zum AuSbruch der Krankheit? Auch diese schwer

zu lösenden Fragen werde ich zu beantworten versuchen,

gebe indessen meinen dießfälligen Versuch mehr als einen

Beytrag zur Losung der Aufgabe, als für die Lösung

selbst aus.

Die Lungenseuche ist in allen, nicht bloß, wie Einige
wollen, in einzelnen Fällen ansteckend, und steckt, vom

Beginne der Krankheit, bis zu dem Ende derselben, an.
Nach meinem Dafürhalten hat die Krankheit ihren An-
fang genommen, so bald der Husten beginnt, und ich

rechne mithin schon das Stadium der Vorboten zur
Krankheil selbst. Als geendet betrachte ich sie erst dann,
wann jeder Husten verschwunden und das Thier mithin
wieder vollkommen gesund ohne alle Spur von Krankheit
ist. Die Lungenseuche selbst scheint mir in einem krank-
baft abgeändertem Reproduktionsprozeß der Lunge zu
bestehen, der bald früher, bald später eine Entzündung
w diesem Organe hcrbeyführt, die je nach der Diöpo-
sttion der Thiere bald chronisch, bald aber auch mehr



aeutist, nach welcher Verschiedenheit nnd nach dem

Kraftverhältniß der Thiere sich dann anch gewöhnlich

daö Fieber gestaltet. In allen Fällen aber schreitet die

Krankheit in ihrem Beginn nur langsam vorwärts, und,

erst wenn einmal ein größerer Theil eincö Lungenflügels

an Entzündung leidet, geht ihre Entwickelung rascher

vor sich, indem dannznmal das gesammte Gefäßsystem

daran Theil nimmt. Diesen Gang mag die Krankheit

indeß nur befolgen, wenn keine besondern Verhältnisse

obwalten; und eö wird auch hier die Regel zahlreiche

Ausnahmen leiden. In einer Erfahrungswissenschaft

zeigen Beyspiele mehr, als alle Theorie; nnd daher

lasse ich hier einige folgen, die das Gesagte bestätigen

sollen. Daß die Krankheit im Beginn schon anstecke,

zeigen folgende Thatsachen. Die zwey Kühe in Oet-
weil, von welchen daSKalb, dessen oben schon gedacht,

weggenommen und auf die Thierarzneyschule zu Zürich
gebracht wurde, waren als dieß geschah, erst in der

ersten Periode der Krankheit. Das Fieber war noch

gering und das Leiden der Lunge, wie die Sektion
zeigte, noch nicht sehr bedeutend, etwa den dritten Theil
des einen Lungenflügels einnehmend. Dessen ungeachtet

trug das Kalb den Keim zur Krankheit in sich, und

war angesteckt. Im Jahr 1812 wurde ans der Ge--

meinde Aegeri im Canton Zug, woselbst, wie bereits

angeführt wurde, die Lungensenche herrschte, eine Kuh
nach Oedischw a nd in der Gemeinde Wädenschweil
verkauft und neben ein und zwanzig Stücke Rindvieh

gestellt. Eö erkrankten von diesen sechs Stücke, und

dann erst jene Kuh an der Lungensenche, und doch war



unzweifelhaft die Krankheit von ihr ausgegangen. Die-
selbe schritt bey ihr viel langsamer fort, als bey den

andern sechs Stücken, bey denen sie so schnell überHand

und denjenigen Grad annahm, in welchem sie auch von

Nichtärzten anerkannt wird; da hingegen die einge-

kaufte Kuh nur an einein, dem Anscheine nach, sehr

unbedeutenden, gelinden Husten litt, der kaum beachtet

wurde. Im Jahr 1824 erschien diese Krankheit auf
einem Hofe bey WagenHausen im Thurgau. Ein
Ochs, welcher erst kürzlich eingekauft worden war, und

der nicht so munter zu seyn schien, wie dieß bey ge-

funden Thieren dieser Art der Fall ist, auch öfters

hustete, erkrankte erst an der Lungenseuche, nachdem

einige Stücke, neben welchen er stand, daran abgethan

worden waren. Alle übrigen Stücke Nindrieh, die in
diesem Stalle waren, standen schon über ein halbes

Jahr daselbst; und eö darf gar nicht in Zweifel gezogen

werden; der kürzlich eingekaufte OchS habe die Krank-
heit den übrigen Thieren mitgetheilt, obschon diese vor
ihm wahrnehmbar erkrankten und getödtet wurden.

Sehr häufig ereigneten sich ehedem Fälle, daß ein ein-
gekauftes Stück gerade im Anfang des ErkrankenS von
dem Verkäufer zurückgenommen wurde, und dessen un-
geachtet brach die Krankheit in dem Stalle, worin es

ßch nur kurze Zeit befand, aus, was nicht wohl.hätte
geschehen können, wenn dieselbe nicht schon bey ihrem
Beginnen ansteckend wirken könnte. >

Wie beym Beginne, so steckt die Krankheit auch

dann noch an, wann ihre Erscheinungen, außer einem

Husten, bereits verschwunden sind. Die Krankheit ist
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zwar jetzt in der Rückbildung begriffen/ aber immer

noch da und vermögend/ den Ansteckungsstoff zu bilden/
wie folgende Beyspiele beweisen: Als im Jahr i74st
die Lnngenseuche in Einbrach herrschte/ wurde von da

ein OchS / der gesund schien/ nach Werikon bey

Uster verkauft und daselbst neben einen andern Ochsen

gestellt/ welcher einige Zeit nachher verkauft wurde/
erkrankte/ und die Krankheit den neben ihm stehenden

Thieren mittheilte. Der von Einbrach angekaufte

Ochs mußte/ obwohl er gesund schien/ getödtet werden/

und zeigte bey der Sektion alle Zeichen/ wie man ste

bey Thieren antrifft/ welche dnrchgeseucht haben/ von

welchen man aber viel eher sagen sollte': sie seyen am

Durchseuchen begriffen. 17S2 kam diese Krankheit durch

einen kränkelnden Ochsen nach Altersweil im Thür-
g au. ES erkrankten zwey neben ihm daselbst gestandenen

Stücke/ das eine aber erst/ nachdem cö verkauft wor-
den war/ so daß dieses Uebel dann durch denselben Ochsen

in zwey Gemeinden zugleich gebracht wnrde. Auf eine

ganz ähnliche Weise wurde dieselbe 1808 nach Elgg
im Canton Zürich gebracht. Aus dem Stalle des

oben angeführten Viehhändlers von Schneisingen
im Aargau kam die Seuche nach Nothenfluh in
der Gemeinde Einbrach/ und zwar durch einen Och-

sen/ der außer einem ganz gelinden Husten keine Krank-

heitserscheinungen zeigte/ und den man für gesund hielt.

Beym Abschlachten desselben aber ergab eö steh/ daß

er die Luugenseuche schon früher überstanden hatte.

1823/ als diese Seuche in Stammheim in einem

Stalle auSbrach/ zeigte eS steh bey dem Abschlachten
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des scheinbar gesunden Rindviehes, welches noch in

demselben gestanden, daß einige Stücke schon an der

beginnenden Krankheit gelitten hatten, ein eingekaufter

Ochse aber die Seuche schon vor dem Einkaufe desselben

überstanden habe. Auch in dem von Dr. Vix erzählten,

oben schon berührten, Falle, scheint die Krankheit in
den einen Stall des betreffenden GutsbeHers durch

eine durchgeseuchte Kuh, und in den andern durch das

nach Verstandener Krankheit von ihr geworfene Kalb

gekommen zu seyn. Ob das Kalb schon im Mmmleibe,
oder erst nachher von der durchseuchten Kuh angesteckt

worden sey, ist nicht zu entscheiden; immer aber bleibt
es unzweifelhaft, daß die Kuh diese Krankheit in den

Stall, worin sie stand, gebracht habe.

Den Ansteckungöstoff der Lnngenseuche betrachte ich

mit Oberthierarzts-Adjunkt Ernst in Töß und Andern

als flüchtig, und halte dafür: er sey in der ausgeath.
meten Luft oder in der damit verbundenen LungenauS-

dünstung, nicht aber in andern thierischen Flüssigkeiten

enthalten, und könne nur denn zur Entstehung dieser

Krankheit Gelegenheit geben, wenn er in die Lunge
gesunder, mit der Anlage zu dieser Krankheit behafteter,
Thiere gelangt; deßwegen haben auch die gemachten

Jmpfversuche die Krankheit nicht zu erzeugen vermocht,
weil man bey der Impfung von der falschen Ansteht

ausging: der Ansteckungsstoff müsse in allen Flüssigkeiten

vorhanden seyn, und steh auf allen Wegen auf den Körper
übergetragen, ansteckend beweisen. So flüchtig scheint
indessen der Anfteckungsstoff nicht zu seyn, daß er nicht
iu festere Megenstände eindringen, eine Zeit lang an
Arch. f. Thrhlkde. Bd.v.H.,,. /t



Z62

diesen haften und sich nnr nach und nach daraus ver-

lieren könnte. Hierfür sprechen wenigstens mehrere

Thatsachen, unter ander» folgende: Im Sommer des

JahrS 1312 herrschte die Lnngenseuche des Rindviehes

zu Art h im Canton S chw yz. In einem Stalle da-

selbst, welcher von Vieh geleert werden mußte, wurde

einige Zeit nachher zur Ueberwinterung dasjenige eines

Besitzers, das den Sommer über von diesem Uebel

verschont blieb, gestellt. Die Gesundheitsbehörde deö

CamonS Schwyz hatte wohl daran gethan, diesen

Stall zu sperren; denn erst im Sommer brach die

Seuche unter dem eingestellten Viehe aus. Die Gegner

der Ansteckung werden zwar finden: der Zeitraum von

der Einstellung der Thiere in diesen Stall bis zum Aus-

bruche der Krankheit sey zu groß, als daß durch diesen

Fall etwas bewiesen werden könne. Gesetzt indessen

wäre dieß- so wird die ansteckende Natur der Krankheit
durch andere Thatsachen so unwiderlegbar dargethan,
daß auch in diesem Fall nicht daran zu zweifeln ist,
es sey der AnsteckungSstoff im Stalle zurückgeblieben,

und habe die dahin eingestellten Thiere angesteckt. Als
die Lungenseuche im Jahr 1828 zu Wildenspuch
im Canton Zürich auöbrach, zeigte eS sich, daß sie

dahin durch zwey Ochsen von Marthalen gebracht

worden war. Bey den einen war die Krankheit entwe-

der erst im Beginne gewesen, oder er hatte schon durch-

geseucht, und beyde wurden nur einige Stunden in
einem Stall gestellt, der nachher mit anderm Rindvieh
besetzt wurde, das an der Seuche erkrankte. Auch der

von Hühner oben angeführte Fall scheint für meine
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Ansicht zu sprechen / indem die in die beyden Stände

gestellten Ochsen, worin der kranke gestanden, zuerst

erkrankten.

Auch in die Kleidungsstücke der Menschen, die mit
dem kranken Rindvieh umgehen, und häufig von ihrem

Athem berührt werden, oder die die Sektion gefallener

oder im Verlaufe der Krankheit getödteter Thiere macheu

und die sich daher den Ausdünstungen ans der Brust
und der Lunge aussetzen, kann der Ansteckungsstoff

dringen, nachher von gesundem Rindvieh eingeathmet

werden und die Ansteckung bewirken. Hierfür spricht

der von Tscheulin *) beobachtete md erzählte Fall,
in welchem ein Schmied, der in St. drey an der Lun-

genscuche erkrankte Rinder zu behandeln hatte, sie von
da aus auch auf die drey Stücke übertrug, welche er

selbst besaß. Auch der von I. Wirth erzählte

Fall, in welchem ein Mczger, der an diesem Uebel

leidendes Rindvieh schlachtete, dieses auch dem scinigen

mittheilte. Unter solchen Verhältnissen ist eS dann wohl

begreiflich, daß die Ausdünstung à Lunge selbst, wenn
sie allfällig unvorsichtiger oder boshafter Weise irgend

wohin gelegt wird, wo gesundes Rindvieh mit ihr in

Berührung kommen kann, die Krankheit mitzutheilen
im Stande sey, wie dieß im Jahr l777 in Wein--
felden im THurgau geschehen zu seyn scheint, wo-
selbst man die Lunge nebst dem Tragsack einer an der

") A. a. O. S. ».
Archiv für Thierheilkunde von der Gesellschaft schwer

Mischer Thieriirzte, gr Bd. S. 27-l.
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Llmgenseuche abgethanen Kuh in dem Garten des dasi-

gen Schlosses warf, worauf die Krankheit unter den

zwölf darin weidenden Stücken Rindvieh auöbrach.

Sehr häufig find die Fälle, in denen die Lungcnseuche

auf solche Art durch Träger des AnsteckungSstoffeS auf
gesunde Thiere übergetragen wird, indessen nicht. Der
AnsteckungSstoff scheint dennoch zu flüchtig zu seyn und

nicht leicht lange Zeit an solchen Körpern haften zu

können.

Am häufigsten erfolgt die Ansteckung der Lungen-

seuche unmittelbar, indem gesunde Thiere die auSgeath--

mete Luft der neben ihnen in gleichem Stalle stehenden,

oder neben einander auf der Weide gehenden, oder bey

einander arbeitenden kranken Thiere einathmen. Nicht
selten find die Fälle, in welchen das Rindvieh in einen»

Stalle, der fich neben einem solchen befindet, worin

an der Lungenseuche erkrankte Thiere stehen, und nur
durch eine Wand von den» ersteren getrennt ist, ange-
steckt wird. Indessen ist eS in solchen Fällen jedes Mal
schwer zu bestimmen: ob nicht etwa eine anderweitige

Gemeinschaft als durch die Wände hindurch habe Statt
finden können; und eS ist daher zweifelhaft, ob der

AnsteckungSstoff fich so weit in der Luft eines Stalles
oder zweyer Ställe verbreiten könne, daß selbst die

Thiere in einem neben angebauten Stalle deswegen von

dieser Krankheit befallen werden könnten. Jedoch sprechen

folgende Beyspiele dafür. Dr. Vip *) erzählt: die

Lungenseuche sey bey einen» Branntenweinbreiiner unter

G A. a. O. S. à



dem Milchvieh ausgevrochen, und nachdem eine Kuh,
die er aus einem Orte/ worin die Lungcnseuche herrschte,

gekauft hatte/ einige Zeit bey demselben gestanden war/
von da ans auch auf die Mastochsen übergegangen, die

in einem durch eine Mauer von jenem getrennten Stalle
standen / in welcher sich nur ein Loch befand / wodurch

beyde Ställe mit einander in Verbindung gesetzt waren,
Gemeinschaft habe sonst keine zwischen den gesunden

Ochse» und den kranken Kühen Statt gefunden und

auch in den übrigen Ställen desselben Besitzers sey alles

Rindvieh gesund geblieben. Auch in einem von I.
Wirth *) erzählten Fall, wo die Lungensenche in einem

Stalle herrschte/ ging sie auf daö in dem Stalle neben

an sich befindende Rindvieh über. Die Oeffnungen in
der Wand zwischen beyden Ställen wurden/ um die

Ansteckung zu verhüten/ absichtlich gut verschlossen, und

jede anderweitige Gemeinschaft zwischen den Thieren
strenge vermieden, so daß fast nicht in Ziveifel zu ziehen

ist: der AnfteckungSftoff sey vermittelst der Lust aus dem

einen Stalle in den andern übergetragen und daselbst

von den gesunden Thieren eingeathmet worden.

Nicht ganz selten scheint die Ansteckung bey den

Brunnen während des TränkenS der Thiere vor sich zu

gehen. Sehr auffallend sprechen folgende Thatsachen

dafür. Als im Jahr 1518 die Lungeuseuche in Nest
tenbach herrschte, kam dieselbe, nach Oberchierarztß-
AdjunktS Ernst treuen Angaben, in neun Ställen

") A, a. O. 1r Vd. G. 267.

") A, o. O. ir Bd. G. 217.
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vor,, und zwar nur it! solchen, ans welchen das Rmd-
vieh an dem gleichen Brunnen getränkt wurde, wäh-
rend dem in den übrigen, diesen benachbarten Ställen
nicht ein einziges Stück erkrankte. Im Jahr 1826

kam, nach Thierarzt I. Wirth *), die Lnngenseuche im
Thnrgau in der Gemeinde Weiningen vor. ES

erkrankten daselbst über zwanzig Stücke daran, und

zwar nur in solchen Ställen, auö welchen das gesunde

Vieh an demselben Brunnen mit dem kranken getränkt

wurde. In diesen Ort wurde die Krankheit durch einen

Ochö gebracht, der, einige Tage in eine Gemeinde zur
Arbeit auögelehm worden war, worin die Seuche

herrschte. Höchst wahrscheinlich verbreitete sich die im

Jahr 1809 in einem Theil der Gemeinde Ossingen
vorgekommene Lnngenseuche ebenfalls durch die An-
steckung bey den Brunnen, und deswegen mag sie nur
in einer Abtheilung des Dorfes erschienen seyn. Die
Ansteckung beym Tränken geschieht höchst wahrschein-

lich nur denn, wenn die Thiere während desselben zu-

sammenkommen und die gesunden die auSgeathmete Luft
der kranken einathmen; selten mag der Fall eintreten,
daß an diesem Uebel leidende Thiere den Ansteckungsstoff

bey den Brunnen zurücklassen, die nachher hinzukom-

menden Rinder diesen aufnehmen und angesteckt werden;
doch ist dieß nicht unmöglich, und wird durch die Fälle,
m welchen der Ansteckungsstoff in Gegenstände der Ställe
eindrang und nachher ausdünstend auö demselben, ge-

sunde Rinder, die in solche gestellt wurden, ansteckte,

selbst wahrscheinlich gemacht.

A. a. O. G. 269.
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Der Zeitraum/ welcher von der Ansteckung an bis

zum deutlichen Hervortreten der Krankheit verstreicht,

ist sehr schwer oder auch gar nicht genau zu bestimmen.

Doch ist so viel gewiß / daß der AuSbruch selten vor Ab-

fluß von Tagen von der Ansteckung un gerechnet/

und noch seltener erst nach einer Dauer von vier Mo-
naten Statt findet. DaS erstere bedarf wohl keines

Beweises / desto mehr hingegen das letztere. In der

oben schon erwähnten/ 1818 zu Nestenbach geherrsch-

ten, Seuche/ dauerte eS vom Aufhören der Krankheit

in den fünf ersten Ställen vier volle Monate/ bis sie

in den vier übrigen Ställen ansbrach. Im Jahr 1820

wurde, nach Ernst*)/ von Kloten ein OchS ans

einem Stalle, worin die Lungenseuche vorkam, nach Tö ß

verkauft, und erst nachdem er 12 Wochen daselbst ge-

standen, erkrankte derselbe an dieser Krankheit. Von

Wylcn im Thurgau wurde 4822 ein OchS nach

Dynhard verkauft**), und die Krankheit erschien

bey demselben, nachdem er kaum ein paar.Tage daselbst

gestanden war. Er wurde zurückgenommen, und konnte

den Weg von fünf Stunden noch ohne Anstrengung in
einem Tage zurücklegen, ein Beweis, daß die Krank-

heit erst im Beginne war, und dessen ungeachtet erschien

nach Abfluß von 14 Wochen (vom Ende May bis den

3. Herbstmonat) die Lungenseuche unter dem Rindvieh,
neben welchen, derselbe gestanden war. In der zu Glatt-
felden gehörigen Gemeinde Zweidlen, erkrankte ein

") A. a. O. G. 220.

") Daselbst. 222.
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auö Sch n rising en den 7. Weiumonat >822 ringe-
kaufter OchS erst den 24. Jänner 1828/ also volle 16

Wochen nach dem Ankauf; nnd die Ansteckung kann

vielleicht schon einige Wochen vor demselben erfolgt
seyn. Auch der oben erzählte Fall von Art h beweist/
wie lange eö oft dame/ bis die angesteckten Thiere
erkennbar erkranken. Dieß wurde auch schon vor mehr
alö einem halben Jahrhundert von den schweizerischen

SanitätS-Behörden erkannt ; da z. B. im Canton Zü-
rich die Sperrung früher bey 20 Wochen nach been-

digter Seuche noch unterhalten und später dieser Zeit-
räum auf 12 Wochen vermindert wurde. Die Gesund-

heitSbehörde von Bern schrieb im Jahr 1773 an

diejenige 'von Zürich: Eö seyen um so mehr ernste

Maßregeln gegen die Lungenseuche in Anwendung zn

bringen/ als Thatsachen beweisen/ daß die Krankheit
längere Zeit/ selbst mehrere Wochen im Thiere verbor-

gen bleiben könne. Im Jahr IS12 erhielt die SanitätS-

Behörde des Cantons Zug ein Schreiben von GlaruS/
worin eö neben andcrm heißt*): Der Ansteckungsstoff

könne sich im Sommer auf der Weide den gesunden

Thieren mittheilen und die Krankheit dann erst im

Winter/ wenn die Thiere in die Ställe gestellt worden/
iiusbrechen. Jthen sagt**): er habe beobachtet/ daß

die Krankheit erst 14 Wochen nach der Ansteckung aus-

gebrochen sey. Diese Thatsachen mögen hinreichen/

denjenigen von der Möglichkeit eines langen Verbor-

*) Archiv für Thierhcilkiuide von der Gesellschaft schwei;.

Thicrärzte. ir Bd. G. r3r.
A. a. O. G. 8.5.
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genbleibenö der Krankheit im Körper deö Rindviehes

zu überzeugen/ der sich überzeugen lassen will. Denje-
nigen/ die/ trotz den hiefür sprechenden Thatsache»/
dieselbe immer noch in Zweifel ziehen/ bemerke ich mir
noch/ daß es ja auch noch eine andere Krankheit der

Hauöthiere/ nämlich die HundSwutb gebe/ bey welcher

Wochen und Monate/ selbst ein halbes Jahr von der

Ansteckung an bis zum AuSbruch deö Uebels vergehen

können. Warum sollte dieß bey der Lnngenscnche nicht
möglich seyn? Wie kann man überhaupt bey der Man--

gelhaftigkeit unserer Kenntnisse in Beziehung aus das

Wesen der Krankheiten behaupten: eS sey unmöglich /
daß von der Ansteckung bis zum AuSbrnche der Lun-

genseuche eine so lange Zeit vergehen könne? — Ich
halte zwar nicht dafür: der AnsteckungSstoff dieser Krank-

heit liege einige Zeit unwirksam im thierischen Körper/
sondern bin überzeugt/ daß derselbe/ so wie er in die-

sen gelangt ist/ anfängt/ diejenigen Veränderungen in
der Lunge und in ihrem Lebenöprozesse hervorzubringen /
die ihren späteren Erscheinungen zum Grunde liegen/
und daß die Verschiedenheit der Zwischenzeit in der

Anlage und den Verhältnissen/ worin sich die Thiere

befinden / begründet sey. Ich betrachte die Entzündung

der Lunge als durch die vom AnsteckungSstoffe in der-

selben hervorgebrachten Veränderungen bedingte Neak-

tion und zur eigentlichen Krankheit in demselben Ver-

hältnisft stehend/ wie das Fieber zu ihr. DaS Eine

bedingt immer das Andere/ bis zuletzt alle Funktionen
des thierischen Körpers am Krankseyn Theil nehmen?



Ob die Lungenseuche die Thiere/ die sie einmal

Verstanden haben/ vor einer künftigen Ansteckung dieser

Krankheit sichere, ist zur Zeit zu beantworten unmög-

lieh. So viel ist gewiß, daß man von Niickfällen
dieser Krankheit so wenig alö davon, daß ein Thier
zweymal von der Lungenseuche befallen worden sey,

etwas weiß, woraus vermuthet werden dürfte: eö

werde, wie bey vielen andern ansteckenden Krankheiten,
die Anlage durch die Krankheit selbst getilgt.

Aus dem, was ich über die Natur dieser Krankheit
und ihr Ansteckungsvermögen gesagt habe, erhellt satt-

fam, daß die gegen dieselbe zu ergreifenden Polizey-
maßnahmen nicht so strenge wie gegen die Rinderpest,

jedoch strenger als gegen Rotz, Wurm und Rande seyn

müssen. Nur wenn jene der Natur der Krankheit an-

gemessen veranstaltet werden; nur wenn man nicht bloß

in einigen sondern in allen Staaten zu der Einsicht ge-

langt ist, daß diese nothwendig sind, wird eS endlich

möglich werden, diese Krankheit gänzlich zu vertilgen,
oder ihr doch möglichst enge Schranken anzuweisen.

Versuche, die mit Umsicht und Ansdaner auf Kosten der

Staaten angestellt würden, dürsten am meisten geeignet

seyn, die Zweifel gegen ihre Ansteckungöfähigkeit zu

heben; und hätte man die Kosten, welche solche verur-
fachen, bis anhin nicht gescheut, so würde man sicher-

lieh viel Unheil, das durch dieselbe gestiftet wurde,
verhütet haben.
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